


DIE GANGSTER VON NEBENAN

Auf den Straßen deuts�er Großstädte tobt ein Ma�tkampf:
Kriminelle arabis�-stämmige Clans haben in Berlin, Bremen,
Dortmund oder Essen über Jahre Großstadtkieze erobert – und
kaum jemand hat sie aufgehalten. Lange waren Polizei und Justiz
ma�tlos gegen die um si� greifende Gewalt. Nun hat der Staat den
Kampf mit den Familienbanden aufgenommen. Bereits seit 2003
verfolgen die SPIEGEL-TV-Reporter Thomas Heise und Claas
Meyer-Heuer die kriminellen Ma�ens�a�en dieser Clans. Sie
trafen Clan-Mitglieder bei Boxabenden und Geri�tsverhandlungen,
sie waren bei Razzien vor Ort oder als auf offener Straße Prügeleien
ausbra�en. In ihrem Bu� geben sie tiefe Einbli�e in die Strukturen
der Clans, bes�reiben, wie die Familienbanden so stark werden
konnten – und analysieren, ob es dem Staat no� gelingen kann, die
Kontrolle zurü�zuerlangen.
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Wir widmen dieses Bu� unseren Quellen, 
die wir namentli� ni�t nennen können



»Wer Infos aus der Hölle will, kann ni�t nur mit Engeln
reden.«
LKA-Ermi�ler in einem Mordprozess 2018
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MAXIMALE ABSCHOTTUNG,
MAXIMALE GEWINNE

Einführung in die ehrenwerte Welt
der  Clans

Es ist tief in der Na�t, mi�en in Berlin, am 27. März 2017, als drei
Gestalten über die Gleise der S-Bahn kle�ern. Die mä�tigste Frau
der Welt s�lä� gerade mal hundert Meter von ihnen entfernt in
ihrer Wohnung. Rund um die Uhr bewa�t von der Polizei. Die
bekommt von den drei s�warz gekleideten Männern allerdings
ni�ts mit. Das Ziel der drei ist ein Fenster im Erdges�oss des Bode-
Museums. 160 Fenster hat dieses Gebäude insgesamt. Ein einziges
ist ni�t mit einer Alarmanlage gesi�ert. Dort steigen die Männer
ein. Sie laufen dur� die Flure direkt zu einer Vitrine, in der gerade
eine der größten und wertvollsten Münzen der Welt ausgestellt ist.
»Big Maple Leaf«, geprägt 2003 in Kanada, 100 Kilogramm reines
Gold, eines von weltweit se�s Exemplaren. Es ist die Leihgabe eines
Privatmanns. Ihr Wert beläu� si� auf ca. 3,3 Millionen Euro.

Au� die Vitrine weist keine gesonderte Alarmanlage auf. Kein
Mens� mit Verstand würde versu�en, mit einer 100 Kilogramm
s�weren Münze unter dem Arm zu flü�ten. Das war die
Überlegung der Museumsleitung. Die drei Männer jedo� haben ein
Rollbre� dabei, wie es bei jedem gewöhnli�en Umzug zum Einsatz
kommt. Sie zertrümmern das Glas der Vitrine, rollern die S�eibe
zum Fenster und wu�ten die 100 Kilo zu dri� auf die Bahngleise. In
einer mitgebra�ten S�ubkarre geht es zu einem Flu�tfahrzeug.



Seitdem gibt es keine Spur mehr von dieser Münze. Wahrs�einli�
wurde sie zersägt und in kleinen Stü�en verkau�.

Die Täter allerdings werden ges�nappt und im Februar 2020 zu
viereinhalb Jahren Jugendstrafe verurteilt. Zwei von ihnen sind
Mitglieder der Rammo- (oder Remmo-) Familie, die zu den
mä�tigsten kriminellen Clans in Berlin gehört.

Clan-Mitglieder reden ni�t mit der Polizei. Oder mit anderen
staatli�en Stellen. Seit sie si� festgesetzt haben in den Nis�en
unserer Gesells�a�, verweigern sie jede denkbare Form der
Integration.

Begonnen hat alles in den frühen 1980er-Jahren. Damals flohen
mehrere sol�er Familien aus dem Libanon vor dem dortigen
Bürgerkrieg in die Bundesrepublik Deuts�land und
kriminalisierten si�. Unbea�tet von der Gesells�a�. Und
unbeoba�tet von den Strafverfolgungsbehörden. Mi�lerweile sind
sie zu einer e�ten Bedrohung für die deuts�e Zivilgesells�a�
geworden. Dabei geht es ni�t nur um sol�e spektakulären Fälle
wie den Münzdiebstahl aus dem Bode-Museum. Au�
S�utzgelderpressungen, Diebstähle, Betrug und Drogendelikte
gehören zu ihren Betätigungsfeldern. Die Clans kontrollieren in
man�en Bezirken die Prostitution, sie terrorisieren Na�bars�a�en
und ganze Straßenzüge. Es gibt Orte, da sind sie zu Armeen
geworden, die in wenigen Minuten mehrere Hundert Kämpfer
mobilisieren können. Dort sind Parallelgesells�a�en entstanden, die
ni�t mehr zu kontrollieren sind und in denen ni�t mehr die
Gesetze unseres Staates Gültigkeit haben, sondern nur no� das
Re�t der Stärke. Und viellei�t no� der S�iedsspru� eines von
der Familie ernannten »Friedensri�ters«, der dann über die
stri�igen Konflikte ents�eidet.

Wie konnte so etwas in einem Land wie Deuts�land passieren?
Was sind die Ursa�en für die Abkapselung krimineller Gruppen
innerhalb unserer Gesells�a�? Mit diesen Fragen bes�ä�igt si�
dieses Bu�. Was hat aus einfa�en, bildungsfernen Geflü�teten
eine Gefahr für unsere Zivilgesells�a� gema�t? Was passiert im
Verborgenen dieser Parallelgesells�a�en? Wie sind sie strukturiert?
Na� wel�en Gesetzmäßigkeiten funktionieren sie? Wie ist ihnen



beizukommen? Warum war der Staat über so viele Jahre blind für
das, was dort im Verborgenen blühte? Lässt si� die Entwi�lung
überhaupt no� zurü�drehen? Oder ist es bereits zu spät dafür?

Schon der Name reicht als Drohung
Es war im Jahr 2003, als wir zum ersten Mal für SPIEGEL TV im
Clan-Milieu re�er�ierten. Damals stand Mahmoud Al Zein alias
»El Presidente« im Fokus unserer Beri�tersta�ung. »Der Di�e«,
wie er von Ermi�lern genannt wird, war die beherrs�ende
Unterweltgröße Berlins. Und der Ar�etyp eines Clan-Mitglieds, an
dem si� so ziemli� jedes Problem festma�en lässt, das die
Gesells�a� mit diesen Strukturen hat. 1982 reiste Al Zein aus dem
Libanon na� Westberlin ein, sein Asylantrag wurde abgelehnt, sein
Aufenthalt in der Stadt aber geduldet. Seine Familie kassierte
Sozialhilfe, er selbst �auffierte im Daimler dur� die Stadt und
regelte »Dinge«. Zum Beispiel für einen Bordellbetreiber, der Stress
ha�e mit seiner Konkurrenz. Überall dort, wo es darum ging, Angst
zu verbreiten und Stärke zu demonstrieren, war er zur Stelle. Das
war so etwas wie sein Ges�ä�smodell: »I� habe vor niemandem
Angst. I� kenne überhaupt keine Angst«, erklärte er damals im
Interview. Das war au� ni�t nötig, denn alle anderen Mens�en
ha�en s�on Angst vor ihm und seiner Familie.

Viele weitere Dokumentationen von uns zu diesem Thema folgten.
Damit waren wir die Ersten, die derart umfangrei� über die Clans
beri�teten. Wir haben einmal zusammengere�net: Die TV-Beiträge
errei�ten insgesamt mehr als 30 Millionen Zus�auer. Dazu
kommen über die Jahre Dutzende Artikel auf SPIEGEL ONLINE
und im SPIEGEL. Mit der Titelges�i�te über die »Ma�t der
Clans« konnte die SPIEGEL-Ausgabe 8/2019 eine der besten
Auflagen des Jahres erzielen.

Die politis�e Resonanz hielt si� trotzdem über all die Jahre in
engen Grenzen. Das lag zum einen an den Medien, die si� s�wer
damit taten, Zusammenhänge zwis�en Stra�aten und einzelnen
ethnis�en Gruppen aufzuzeigen, um einem wa�senden
unters�welligen Rassismus in unserem Land ni�t in die Hände zu



spielen. Dasselbe galt au� für die Berliner Behörden, die aus
politis�en Gründen in ihrer Kriminalstatistik Stra�äter mit
Migrationshintergrund ni�t extra erfassten.

Ähnli� verhielt si� die Politik in Nordrhein-Westfalen, dem
zweiten S�werpunkt arabis�er Clan-Kriminalität, für die sol�e
Strukturen lange kein Thema waren.

Dabei gibt es dort seit einigen Jahren s�on Stad�eile, die sozio-
kulturell im Sinne einer aufgeklärten Mehrheitsgesells�a�
»gekippt« sind. Die Ma�t der Clans hat den deuts�en Re�tsstaat
und die Ma�t seiner Strafverfolgungsbehörden ersetzt. Meistens
müssen Clan-Mitglieder dafür ni�t einmal drohen. Es rei�t s�on
die Erwähnung ihres Namens. In den Vierteln hat si� eine
Paralleljustiz etabliert, für die unsere Verfassung und ihre Gesetze
keine Bedeutung mehr haben. Au� die Polizei hat dort jeden
Einfluss verloren, weil sie den Clans s�on zahlenmäßig s�li�t
unterlegen ist. Na� unseren Re�er�en gibt es Familien, die es
innerhalb von nur drei Generationen auf mehrere Hundert
Mitglieder gebra�t haben, die alle in verwandts�a�li�en
Beziehungen zueinander stehen und alle innerhalb weniger Stunden
zu mobilisieren sind. Viele dieser Mitglieder aus der zweiten oder
dri�en Generation sind zwar in Deuts�land geboren, aber im Sinne
der Großfamilie sozialisiert, so dass ni�t nur auf den Straßen und in
der lokalen Ges�ä�swelt der Ma�tanspru� der Familie
dur�gesetzt wird. S�on die Grunds�ulen bilden diese Strukturen
ab. Da werden Mits�üler erpresst oder abgezogen oder Kopf voran
in die Toile�e gestop� und dann die Spülung betätigt. Immer in dem
Wissen, dass die Ma�t der Familie jede Sanktionierung verhindert.

Macht und Rechtsstaat
Erst seit wenigen Jahren setzt si� in der Politik die Einsi�t dur�,
dass es hier um mehr geht als nur die Klassifizierung einzelner
Stra�aten. Tatsä�li� geht es um den Hoheitsanspru� des Staates
und das Bild, das er von si� selbst bei dessen Dur�setzung abgibt.
Es geht um kriminelle Strukturen, die mit ihren Gebiets- und
Ma�tansprü�en das gesamte Re�tssystem in Frage stellen. Es



geht um einen Krieg zwis�en den verbrie�en Re�ten einer
Ordnungsma�t und der Ma�t krimineller Wertesysteme. Es geht
um die moralis�en Vorstellungen unseres Wertekanons und um die
Frage, ob diese Re�te Bestand haben im Kampf der Kulturen: Das
Re�t des Staates gegen das Re�t des Stärkeren. Die Gesetze
unserer Verfassung gegen das Gesetz der Ehre. Die Regeln unseres
Zusammenlebens gegen die Ma�t eines Baseballs�lägers.

Dieser Konflikt findet si� exakt genauso in anderen kriminellen
Strukturen wie der Mafia wieder. Oder bei Ro�erclubs wie den
Hells Angels oder den Bandidos: Immer wird eine hermetis�
abges�lossene, hierar�is� organisierte Gruppierung gebildet und
ein eigenes, außerhalb der Gesetze stehendes Wertesystem etabliert.
Bei den Bikergangs manifestiert si� diese Gedankenwelt im Begriff
der »Bruders�a�«. Bei der Mafia ist es die Idee der Familie, ohne
dass im eigentli�en Sinne familiäre Beziehungen bestünden. Und
bei den Clans s�ließli� ist es dann tatsä�li� die Großfamilie, die
über allem anderen steht. Ihre Gesetze haben einen quasi religiösen
Absolutheitsanspru�. Selbst unbere�tigte Vorwürfe oder
Verurteilungen werden ohne Widerspru� akzeptiert. Niemals käme
ein Mitglied auf die Idee, in einem Streitfall ein deuts�es Geri�t
anzurufen. Die Mafia nennt das Omertà. Das Gesetz des S�weigens.
Aber au� bei den Ro�ern und den arabis�en Clans kommt ein
Zusammenarbeiten mit den deuts�en Behörden einer Todsünde
glei�. Oder bringt glei� den Tod.

Es gehört zu den systemimmanenten Handlungsmustern, dass die
Clans versu�en, staatli�e Institutionen aus ihrem Kosmos
herauszudrängen. Gewalt ist dabei immer das Mi�el der Wahl.
Opfer von Stra�aten werden massiv unter Dru� gesetzt, Zeugen
werden bedroht oder besto�en und man�mal sogar gefoltert.
Immer wieder werden vor Geri�t Anzeigen gegen Clan-Mitglieder
zurü�genommen, oder Opfer erinnern si� plötzli� ni�t mehr
oder wurden »do� ni�t verprügelt«, sondern sind nur »die Treppe
heruntergefallen«. Selbst vor Polizisten und Staatsanwälten
s�re�en die Clans mit ihren Eins�ü�terungen na� unseren
Erfahrungen ni�t zurü�.



Trotzdem hat es bis in das Jahr 2019 gedauert, dass der
Innenminister Nordrhein-Westfalens Herbert Reul auf einer
Expertentagung in Essen zum ersten Mal zugab, dass die Politik das
Problem unters�ätzt und auf den »Frontalangriff auf den
Re�tsstaat« ni�t adäquat reagiert hat. Au� das
Landeskriminalamt Berlin zieht mi�lerweile na� und listet in
seinem alljährli� ers�einenden »Lagebild Organisierte
Kriminalität« jetzt die »sogenannte Clan-Kriminalität, die dur�
Angehörige aus ethnis� abges�o�eten Subkulturen begangen
wird«, gesondert auf. Weiter heißt es da: »Der Phänomenberei� ist
von einer in weiten Teilen der arabis�stämmigen Community
bestehenden Parallelgesells�a� geprägt und geht einher mit einer
mangelnden Akzeptanz oder sogar Ablehnung des in Deuts�land
vorherrs�enden Werte- und Normensystems.«

Den Ermi�lungsbehörden hil� ein sol�es Umdenken allerdings nur
bedingt. Zwar re�net die Polizei in Nordrhein-Westfalen
beispielsweise sol�en Familien jetzt für die Jahre 2016–2018 mehr
als 14 000 Stra�aten mit 6449 Tatverdä�tigen zu. Aber au� diese
Zahlen bringen ni�t wirkli� Li�t in das Dunkel, weil si� die
Datenanalyse darauf bes�ränkt, Tatverdä�tige mi�els ihrer
Staatsangehörigkeit in libanesis�, türkis�, syris�, deuts� oder
staatenlos zu sortieren. Die Wirkli�keit der Clans lässt si� so nur
ungenügend bes�reiben, da in diesen Familien der Vater
mögli�erweise Libanese ist, der Onkel als staatenlos gilt und die
Söhne die deuts�e Staatsbürgers�a� haben. Das ma�t das
Aufzeigen von Zusammenhängen ni�t einfa�er. Für die Polizei
aber ist gerade die Frage na� den familiären Strukturen von
ents�eidender Bedeutung, wenn es um die Zers�lagung sol�er
hermetis�er Parallelgesells�a�en geht.

10 Millionen für ein Interview
Außerdem existieren au� andere Stimmen in der Politik, die
entspre�ende Zuordnungen eher kritis� sehen. Zum Beispiel
Mehrdad Mostofizadeh, Grünen-Politiker im nordrhein-



westfälis�en Landtag, der s�on das Wort »Clan-Kriminalität« als
stigmatisierend ablehnt und lieber nur von »Organisierter
Kriminalität« spre�en will. Oder der Berliner Politiker Niklas
S�rader von den »Linken«, für den »ni�t die Familien kriminell
sind, sondern nur deren Taten«. Na� seiner Vorstellung liegt die
Lösung des Problems denn au� ni�t in einer verstärkten
Polizeipräsenz. Sondern in einer staatli� kontrollierten Abgabe von
Drogen, weil sie den S�warzmarkt austro�net und den Clans eine
wi�tige Säule ihrer Finanzierung entzieht.

All das soll im vorliegenden Bu� Thema sein. Grundlage dafür sind
Re�er�en, die wir seit nunmehr fast 20 Jahren in diesem Milieu
betreiben. Es sind Re�er�en, die si� niemals einfa� gestaltet
haben, weil für Journalisten dasselbe gilt wie für die Polizei:
Maximale Abs�o�ung seitens der Clans. Und minimaler Kontakt.
Und wenn do� einmal einer zustande kommt, bes�ränkt er si�
meistens auf wüste Bes�impfungen. Dazu kommen absurde
Honorarvorstellungen, sollte si� ein Clan-Mitglied mal zu einem
Interview herablassen. Sie rei�ten von »moderaten« 50 000 Euro bis
zu einer Summe von zehn Millionen Euro, für die man bereit wäre,
den Mund aufzuma�en. Dann aber würde man au� wirkli� fast
alles erzählen.

Der Verbleib der Beute aus den Raubzügen, die das Berliner
Landeskriminalamt mi�lerweile den einzelnen Clans zuordnen
kann, gehört si�erli� ni�t dazu. No� nie hat ein Clan-Mitglied
darüber gespro�en. Weder vor Geri�t no� vor den
Ermi�lungsbehörden. Es sind exorbitante Summen, die da
zusammenkommen. Zum Beispiel bei den Rammos: Na�
Auswertung von 1146 Vorgängen summiert si� die
S�adenssumme allein bei einem Zweig dieser Familie auf
ges�ätzte 28 Millionen Euro. In den sozialen Medien bezei�nen sie
si� selbst als die »Löwen«. Wahrs�einli�, weil sie im Rudel jagen
und weil in der Wildnis jeder Mens� lieber freiwillig Abstand hält.
Dabei sind die Rammos nur einer von einem guten Dutzend
krimineller, arabis�stämmiger Clans, die der Hauptstadt-Polizei
Probleme bereiten. In Nordrhein-Westfalen sind es zehn »türkis�-



arabis�e« Großfamilien, die den Behörden bekannt sind. All diesen
Familien gehören jeweils zwis�en 250 und 1000 Personen an. Bei
zehn und mehr Kindern pro Ehepaar wa�sen diese Strukturen
exponentiell. Obwohl ni�t jedes Familienmitglied kriminell ist, sind
die Siedlungsgebiete der Clans trotzdem immer au�
Kriminalitätss�werpunkte in der Region. Das hat ein polizeili�er
Datenabglei� in Nordrhein-Westfalen ergeben.

Ein Grund dafür ist, dass si� »Kriminalität vererbt«, wie es der
Neuköllner Stadtrat für Jugend und Gesundheit Falko Lie�e
formuliert. Mit Lie�e sind wir als erste Journalisten in den
Aktenkeller des Jugendamtes gestiegen und haben über die
unzähligen Ges�i�ten und Fälle in den Akten der Clans
gespro�en. Beginnend mit der Väter- über die 25–30-jährige
Folgegeneration bis hin zu deren Kindern, die jetzt s�on als
Na�wu�skriminelle die Behörden und Jugendgeri�te in Atem
halten.

No� einmal: Ni�t alle Familienmitglieder sind kriminell. Einigen
ist die Integration geglü�t, sie gehen einem regulären Beruf na�
oder studieren und sehen die Entwi�lung der Parallelgesells�a�
sehr kritis�. Und damit keine Missverständnisse entstehen, sei hier
einmal deutli� gesagt: Unsere Beri�tersta�ung bezieht si�
auss�ließli� auf die na�weisli� kriminell organisierten
Angehörigen arabis�er Großfamilien – um die Tausende
unbes�oltener Einwanderer, die unabhängig davon aus dem
arabis�en Raum na� Deuts�land kommen, geht es hier ni�t.

Ni�t nur für die Ermi�lungsbehörden, au� für uns Journalisten
ist es s�wer, in den familiären Gefle�ten der Clans den Überbli�
zu behalten. Au� weil es für einige Clans die unters�iedli�sten
Namensvariationen gibt. Die Großfamilie Omeirat aus Nordrhein-
Westfalen beispielsweise firmiert in den Akten unter 17
vers�iedenen S�reibweisen. Und der Berliner El-Zein-Clan kommt
sogar auf no� eine S�reibweise mehr.

Man�mal verbergen si� dahinter unters�iedli�e Zweige eines
Gesamtstammbaums, man�mal sind die handelnden Figuren
identis�, man�mal ist es au� nur eine phonetis�e Ähnli�keit
ohne realen Bezug. Das alles ma�t die Zuordnungen so kompliziert



und bringt das Aktenstudium in die Nähe einer wissens�a�li�en
Arbeit.

Es sind im Laufe der Jahre mehrere Hundert Leitz-Ordner mit
polizeili�en Ermi�lungsakten gewesen, die wir auswerten konnten.
Darunter Ha�befehle, Personendossiers, abgehörte Telefonate,
Sa�standsberi�te, Vermögensaufstellungen, Grundbu�akten,
Mordermi�lungsunterlagen, Steuererklärungen,
Sozialhilfebes�eide, Verhörprotokolle, Einwohnermeldedaten,
Statistiken und vieles mehr. Dazu kamen Akten, die »Nur für den
Dienstgebrau�« klassifiziert waren. Es gab vorläufige
»Lageanalysen«, in denen die vermuteten Täter beim Namen
genannt wurden, au� wenn es dazu no� keine geri�tsfesten
Erkenntnisse gab. Ni�t jeder dieser Fälle wurde später au� zur
Anklage gebra�t.

Bushido ist auch dabei
Einige Papiere und Datenträger enthielten Vorgänge von hoher
Brisanz, andere waren von einer Ausführli�keit, wie sie der
Öffentli�keit bisher no� niemals präsentiert werden konnten.
Dank dieser Unterlagen ist es nun mögli�, ein sehr genaues Bild
vom kriminellen Innenleben der Clans zu zei�nen: Wie sie denken,
wie sie reden, wie sie ihre Raubzüge planen, an wel�em
Wertesystem si� ihr Alltag orientiert.

Da sind zum Beispiel die Ermi�lungen in Sa�en Abou-Chaker
und Fer�i�i, bekannt laut Staatsanwalts�a� Berlin als
»Spra�gesangskünstler Bushido«, die die Medien seit Jahren in
Atem halten: Einmal »überredeten« die Mitglieder des Abou-
Chaker-Clans Bushido dazu, ihnen eine Generalvollma�t mit
Zugriff auf all seine Konten zu erteilen. Wir konnten alle
Ermi�lungsakten einsehen und zahllose heimli� aufgenommene
Telefonate protokollieren.

Andere, als Vers�lusssa�e deklarierte Akten erzählen
ausführli� von den unters�iedli�sten Methoden der Clans, si�
auf betrügeris�e Weise das Geld vertrauensseliger Mens�en zu



ers�lei�en. Da geht es dann beispielsweise um die Methode
»Fals�er Polizist«, die vor allem in Niedersa�sen und Bremen ein
florierendes Ges�ä�smodell darstellt. Clan-Mitglieder geben si�
als Polizisten aus und überreden alte Mens�en dazu, ihnen ihr
gesamtes erspartes Vermögen anzuvertrauen.

Ein weiterer großer Themenkomplex dieses Bu�es befasst si�
mit den Finanzermi�lungen der Berliner Polizei, die den Gewinnen
aus den kriminellen Ma�ens�a�en zu folgen versu�t. Zum ersten
Mal in der bundesdeuts�en Kriminalges�i�te ist es anhand der
LKA-Ermi�lungen und unserer Re�er�en mögli�, die
Finanzströme na�zuzei�nen und die Wege auszuma�en, auf
denen die Clans versu�en, ihre kriminellen Gewinne in den legalen
Wirts�a�skreislauf zu transferieren.

Sol�e Informationen waren bisher ni�t zu bekommen. Das liegt
vor allem daran, dass die Clans no� abges�o�eter agieren als alle
anderen kriminellen Organisationen. Es gibt keine andere
Mögli�keit, Mitglied in einem sol�en Clan zu werden, als in ihn
hineingeboren zu sein. Und es gibt keinen Weg hinaus als den auf
der Bahre. No� nie ist es deshalb der Polizei gelungen, einen V-
Mann im inneren Kreis dieser Familien zu etablieren. Und lange Zeit
konnte sie von dort au� keinen Kronzeugen rekrutieren.

Viele Details in diesem Bu� stützen si� trotzdem auf
Informationen aus dem inneren Zirkel. Sie stammen unter anderem
aus einer Akte, die die Berliner Staatsanwalts�a� unter dem
Zei�en 251 Js 246/16 angelegt hat und deren Existenz ohne
Übertreibung dur� das Wort »Sensation« zu bes�reiben ist. Zum
ersten Mal in der Ges�i�te der arabis�en Clan-Kriminalität haben
si� zwei Insider der Polizei anvertraut und als Kronzeugen über die
inneren Strukturen und Stra�aten einer Familie beri�tet.
Mi�lerweile leben diese beiden Männer irgendwo mit neuen
Identitäten.

Für das vorliegende Bu� konnten au� wir – als erste Journalisten
überhaupt – einen Bli� in diese Akte werfen. Fünfzig Leitz-Ordner
ist sie di�. Allein die Ges�i�te, wie es am Ende überhaupt zu
einer sol�en Akte kam, wir� s�on ein abenteuerli�es S�lagli�t
auf die inneren Me�anismen der arabis�en Clans.



KAPITEL 1 
»WIR SIND DIE AL ZEINS, DU  FICKST
UNSERE FAMILIE! WIR  BRINGEN DICH
UM.«

Ein Kronzeuge packt aus

Die Ges�i�te der Akte beginnt mit einer Reise in die Türkei im Jahr
2014. Zaki Al Zein, 54, ein Clan-Oberhaupt aus Berlin, will dort
seinen Vater besu�en. In seiner Heimat spri�t ihn jemand an, der
in Berlin ebenfalls eine große Familie hat. Kein Clan, nur
weitverzweigte Verwandts�a�. Es gebe da ein Problem, erzählt
dieser Mann, ob Zaki Al Zein ni�t viellei�t eine Lösung wüsste.

Das Problem, sagt der Mann, sei die Ehefrau eines Verwandten
namens Hayre�in A. Sie sei aus ihrer Ehe geflohen und hä�e mit
einem anderen Mann ein neues Leben begonnen, ebenfalls entfernte
Verwandts�a�. Jetzt bräu�te man jemanden, der dieses Problem
beseitige. Ob die Al Zeins da ni�t helfen könnten?

Klar können sie, antwortet ihm Zaki. S�ließli� gehört es zum
Selbstverständnis seiner Familie, dass sie vor ni�ts und niemandem
kapituliert. Die Al Zeins sind ni�t irgendwer. Sie sind der
mä�tigste Clan Berlins. Oder wollen die Stellung zumindest für si�
selbst reklamieren.

Zurü� in Berlin nimmt Zaki deshalb Kontakt mit dem
verlassenen Ehemann auf. Der verlangt ni�t weniger als den Tod
jenes Mannes, der ihm die Ehefrau ausgespannt hat. Eine S�ma�,



die öffentli� und für jeden si�tbar getilgt werden muss. Das
verlangt das Gesetz der Ehre. Ni�t einmal wie ein Unfall soll es
ers�einen. »Dieser Mann verdient den Tod. Bi�e, ma� ihn tot«,
sagt Hayre�in A., 40, s�on beim ersten Treffen der beiden. 150 000
Euro ist ihm ist das Ganze wert. Bar auf die Hand, versteht si�.

In den nä�sten Tagen tri� si� der Au�raggeber deshalb immer
wieder mit den Al Zeins. Mal ist nur das Oberhaupt Zaki dabei,
man�mal begleitet ihn au� ein Bruder. Oder einer der Söhne. Aber
eigentli� will Zaki kein Mitglied aus seinem Clan opfern für diesen
Job. Au�ragsmorde sind ein heikles Ges�ä�. Der kleinste Fehler
bringt einen mindestens ein halbes Leben lang in den Knast. Oder
ein ganzes Leben lang ins Exil.

Seine Wahl fällt deshalb auf zwei Männer, die keine
Familienmitglieder sind, denen er aber trotzdem vertraut. Der eine
von ihnen heißt Ali H., auf der Straße wird er nur »Krokodil«
genannt. Der andere ist Mehmet A., sein Spitzname lautet »Corum«.

Ali H., 39, ist jemand, den es bei den arabis�en Clans eigentli�
gar ni�t gibt. Kein wirkli�es Clan-Mitglied, kein e�ter Al Zein,
aber seit 20 Jahren trotzdem immer im Dunstkreis dieser Familie.
Früher war er mal als Ki�boxer unterwegs. Ein großer massiger
Typ, neben den Al Zeins sieht er aus wie ein SUV zwis�en lauter
Ferraris. Er trägt ihre Waffen, er zählt ihr Geld, er ist immer dabei
und hält immer den Mund. Au� wenn die Polizei ihn verhört. Das
hat er s�on mehrfa� bewiesen.

Sein bester Kumpel ist Mehmet A., 33, etwas kleiner als er, aber
mit genauso viel Kra�. Eigentli� sind die beiden nur
Kleinkriminelle aus der Neuköllner Hood, eher Loser als Gangster,
die wie Flipperkugeln ziel- und ri�tungslos dur� ihr eigenes Leben
s�ießen: dem Glü�sspiel und dem Kokain zugetan. Fünf bis zehn
Kapseln ziehen si� die beiden pro Tag dur� die Nase. Eine Kapsel
enthält ein halbes Gramm Kokain. Kostenpunkt: 50 Euro. Mit Hartz
IV lässt si� das ni�t finanzieren. Da kommt dann das Angebot
gerade re�t, für 150 000 Euro einen Mord zu begehen. Das Geld
würde rei�en für ungefähr ein Jahr feines Leben.

Das erste Gesprä�, das Zaki mit den beiden Männern führt,
klingt wie eine Szene aus einem Scorsese-Film:



»Es gibt einen Job«, sagt Zaki zu Mehmet, »würdest du ihn
ma�en für mi�?«

»Was für ein Job?«, antwortet Mehmet.
»Du wirst auf jemanden s�ießen. Einen Mann.«
»Wie s�ießen?«
»Du sollst ihn umbringen. Du kriegst dafür 150 000 Euro von mir.«
»Was ist mit diesem Mann?«, fragt Mehmet no�.
»Eine Ehrensa�e«, antwortet Zaki, »ist so ein Ehrenmord.«
Der Mann, der umgebra�t werden soll, heißt Ömer A., von Beruf

ist er Automatenaufsteller. Er wohnt mit seiner neuen Frau Sarah in
einer kleinen Seitenstraße in Berlin-Neukölln. Nur die engsten
Familienangehörigen wissen davon. An Klingels�ild und
Brie�asten steht ein anderer Name.

Trotzdem dauert es ni�t lange, bis Krokodil-Ali und Mehmet die
Adresse des Paares herausbekommen. Dana� allerdings ers�öp�
si� der Elan der angeheuerten Killer erst einmal wieder. Ali und
Mehmet koksen und zo�en lieber, als dass sie einen Mens�en
töten, den sie no� ni�t einmal kennen. Mal brau�en sie Geld für
ein Auto zum Oberservieren, mal wollen sie eine Waffe kaufen, aber
der Vors�uss ist angebli� s�on wieder aufgebrau�t. Irgendwann
verliert Zaki Al Zein die Geduld. Er hat von dem betrogenen
Ehemann bereits 75 000 Euro kassiert, bar überrei�t in einer
Plastiktüte, aber von diesem Geld rü�t er jetzt ni�ts mehr heraus.
Erst soll gemordet werden, dann gibt es alles auf einen S�lag.

Nur bei der Waffe wollen die Al Zeins no� behilfli� sein. Es ist
Fadie Al Zein, Zakis zweitältester Sohn, alias Derwis�, alias
Darwis�, alias Dervis, der Mehmet s�ließli� eine Pistole besorgt:
Kaliber 7,65 mm, eine Browning aus belgis�er Produktion, der VW
Golf unter den Handfeuerwaffen.

Das Krokodil will mehr
Fadie Al Zein ist so etwas wie der Prototyp des kriminellen Clan-
Mitglieds. 1982 geboren, deuts�er Staatsbürger, Hartz-IV-
Empfänger, verheiratet, vier Kinder und massiv vorbestra�. Die
S�ule hat er in der a�ten Klasse ohne Abs�luss verlassen. Mit 16



steht er das erste Mal vor Geri�t. Es geht um Körperverletzung in
Tateinheit mit Sa�bes�ädigung und Beleidigung. Dana� kommt
im Monatsrhythmus ein neues Delikt hinzu: Diebstahl, Fahren ohne
Fahrerlaubnis, Hausfriedensbru�, Sa�bes�ädigung, Raub.
Meistens, man glaubt es kaum, belassen es die Ri�ter bei einer
Ermahnung. Oder die Verfahren werden na� § 47 JGG eingestellt.
Dieser Paragraf besagt, dass ein »Ri�ter das Verfahren vorläufig
einstellen und dem Jugendli�en eine Frist von hö�stens se�s
Monaten setzen kann, binnen derer er den Auflagen, Weisungen
oder erzieheris�en Maßnahmen des Geri�ts na�kommen« muss.

Bei Fadie Al Zein laufen alle diese Maßnahmen gründli� ins
Leere. Im Juli 2011 wird er s�ließli� in Bayern wegen
Drogenhandels zu a�t Jahren und se�s Monaten Gefängnis
verurteilt und zurü� na� Berlin überstellt. Drei Jahre später
we�selt er dort s�on wieder in den offenen Vollzug und ma�t
nahtlos weiter, wo er geri�tsbedingt aufgehört hat. Für den
Au�ragsmord besorgt er die Waffe und übergibt sie den
dile�ierenden Killern.

Es ist der frühe Abend des 20. Oktober 2015, als Krokodil-Ali und
Mehmet jetzt do� endli� zus�lagen wollen. Im Fernsehen läu�
gerade die Tagess�au, Laternen werfen ein spärli�es Li�t, in der
Neuköllner Seitenstraße ist kein Verkehr. Auf der einen Seite der
Straße befinden si� Einfamilienhäuser und kleine Gärten, auf der
anderen Seite stehen dreiges�ossige Bauten aus den 1950er-Jahren.

Hinter einer der E�en lauert Mehmet mit seiner Browning. Als
Ömer A. na� Hause kommt, läu� er praktis� direkt in seinen
Killer hinein. Nur ein paar Meter trennen die beiden. Und beiden
s�lägt das Herz bis zum Hals. Mehmet hat die belgis�e Pistole
geladen, Ömer ahnt, was kommen wird, und ru� no� auf Kurdis�
»Ma� mal ni�t!«. Dann drü�t Mehmet dreimal ab. Der Notarzt
stellt dana� einen »S�ussbru� Obers�enkel links, zwei
Eins�üsse« fest.

Mehmet hat nur auf die Beine gezielt. So erzählt er es später in den
Vernehmungen, die zu dieser Akte führen. Au� Krokodil-Ali



bestätigt die Aussagen. Beide ha�en vereinbart, das Opfer ni�t zu
ermorden, sondern nur zu verletzen. Für die ausgelobten 150 000
Euro müsste es trotzdem rei�en, so das Kalkül, immerhin sei die
Ehre dadur� wiederhergestellt.

Auf der Flu�t na� den S�üssen wir� Mehmet die Waffe dann
von einer Brü�e in den Teltowkanal. Das ist sein zweiter Fehler. Der
Clan will die Pistole zurü�. Man weiß ja nie, was kommt und ob die
Browning no� mal gebrau�t wird. Also treffen si� die Al Zeins
mit Krokodil-Ali, fragen na� Mehmet und verlangen die Waffe:
»Wir werden ihn quälen, bis er die Waffe zurü�gibt«, sagen sie.
»Wir werden ihn festnehmen, wir werden ihn s�lagen und quälen.«
Aber die Waffe ist weg und das Opfer lebt, der betrogene Ehemann
will die Restsumme ni�t mehr bezahlen und die Al Zeins sind ni�t
amüsiert. Für Mehmet und Krokodil-Ali beginnen s�wierige
Zeiten.

Dabei sind sie si� selbst keiner Verfehlung bewusst. Na� ihrer
Wahrnehmung haben sie eine Dienstleistung erbra�t, die honoriert
werden muss. Sie brau�en mal wieder Geld. Die Preise für Kokain
sind stabil und der Eigenverbrau� ni�t gesunken.

Also wendet si� Krokodil-Ali direkt an den betrogenen
Ehemann. Mit dabei bei diesem Meeting ist dessen Bruder. Es
kommt zu einem dieser typis�en Gaunertreffen, die dann gerne
einmal eskalieren. Am Anfang ma�t jeder auf di�e Hose, weil
jeder sein Gesi�t wahren muss. Es geht um die Ehre, natürli�, und
um irgendeine Mu�er, die man fi�en wird, dann verweist Hayre�in
A. auf Zaki Al Zein, s�ließli� hä�e er ihm den Au�rag gegeben.
Krokodil-Ali brüllt: »I� will mein Geld. I� fi�e Zaki und seine
Mu�er.« Dann rastet er völlig aus und verprügelt den Mann. Die
S�läge wirken, s�ließli� war Ali H. früher als Ki�boxer
unterwegs. 15 000 Euro gehen am Ende über den Tis�.

Letzte Rettung Polizei
In der Welt der Clans verbreiten si� Respektlosigkeiten in
Li�tges�windigkeit und so erfährt Zaki Al Zein sehr s�nell von



der Sa�e. Wenn es um die Ehre geht, gibt es kein Zögern. S�on gar
ni�t gegenüber zwei Koksern, die ni�t einmal Familie sind.

Mehmet, der S�ütze, wird deshalb von den Al Zeins in eine
Wohnung bestellt. Diesmal ist Zaki al Zein ni�t dabei. Dafür sind es
seine Söhne. Au� von diesem Treffen erzählt Mehmet bei seinen
Verhören. Er sagt:

»Dann waren wir in einem Kreis. Ralid hat eine Waffe an meinen
Kopf gehalten, eine silberne Browning, glaube i�. Diese Waffe hat
Ralid s�on bei der S�ießerei in der Yor�straße benutzt. Dann
sagte er: Normalerweise würde i� di� jetzt ers�ießen, aber i�
will Ali ers�ießen, ni�t di�. Er hat ni�t gesagt, warum er das
will. I� ha�e mir vor dem Treffen au� überhaupt ni�ts dabei
geda�t, bin ganz normal hingegangen. Dann sind alle se�s auf
mi� los und haben versu�t, mi� zu s�lagen. Aber i� bin in
Abwehrhaltung gegangen, habe zurü�geboxt und bin s�ließli�
weggerannt, so dass i� keine Verletzungen bekommen habe.«

Zu Ende ist die Sa�e damit allerdings ni�t. Das wissen au� die
beiden »Killer«. Die Frage ist nur: Wird beim nä�sten Mal glei�
ges�ossen? Ins Knie? Oder sofort in den Kopf? Oder versu�en die
Al Zeins, es als Unfall zu deklarieren? Wie ein Pate mis�t si� jetzt
Zakis S�wager Adnan ein und versu�t zu vermi�eln. Au� er
redet mit Ali und Mehmet. Die beiden wollen no� immer das ganze
Geld, Adnan verspri�t zu helfen. Do� ni�ts passiert. Dafür
nehmen die Bedrohungen zu.

Irgendwann überlegen Ali und Mehmet, si� einen neuen
»Rü�en« zu su�en. Jemand, der ihnen S�utz bieten kann. Ein
anderer Clan s�eidet aus. Keine Familie würde wegen zwei
Koksern einen Krieg mit den Al Zeins riskieren. Also bleibt nur no�
die Polizei. Do� S�utz beim Staat gibt es ni�t umsonst. S�utz
gegen Verrat, neue Existenz gegen Kronzeugenregelung, so lautet
dort immer der Deal, dana� wird kein Weg mehr zurü� existieren.
Es wäre ein One-Way-Ti�et heraus aus ihrem bisherigen Leben. Das
ist kein S�ri�, den man lei�tfertig tut.

No� bevor die beiden eine Ents�eidung treffen, meldet si�
S�wager Adnan wieder bei Mehmet. Er sagt:



sollten noch weitere folgen. Jedes Mal kam er mit
einer Geldstrafe davon, auch als er ohne
Führerschein Auto fuhr und einen Unfall baute.
Fahren ohne Fahrerlaubnis, Unfallflucht  – für brave
Bürger waren das keine Kleinigkeiten. In Murats
Welt waren es Kavaliersdelikte.

Als seine Lehre sich dem Ende näherte, fragte er
den Chef, ob er bei ihm weiterarbeiten könnte. Ja,
sagte der. 1800 Mark brutto bekäme er.

Der Chef stand ein paar Meter entfernt an einem
Schaltkasten. »1800 Mark?«, rief Murat. Mehr nicht,
sagte der Chef.

Murat warf einen Schraubenzieher nach ihm.
Der Chef feuerte ihn.
Seine Ausbildung schloss Murat an der Industrie-

und Handelskammer ab. Er war nun 20 Jahre alt und
arbeitslos.

Murats Lieblingslied von Tupac war »My Life«. Es
handelt von perspektivlosen Jugendlichen, von
Kriminellen und der Polizei. Es gibt in dem Song
eine Zeile, die für Murat Bedeutung bekommen
sollte: »Wenn der Richter dich nicht mag, kriegst du
25 Jahre.«



2 
DROGENRAUSCH

Wenn Murats Mutter länger in die Türkei fuhr, ließ
sie ihrem Sohn Taschengeld da. Dieses Mal, es muss
1997 gewesen sein, wollte sie für sechs Monate in
der alten Heimat bleiben. Mevlüde gab Murat 1000
Mark für die Zeit, in etwa so viel, wie Murat als
Azubi in zwei Monaten verdient hatte.

Inzwischen lebte er nur noch mit seiner Mutter
und seinem kleinen Bruder in der Wohnung. Nun
würde er das Reich ganz für sich und viel Geld zur
Verfügung haben. Es war perfekt. Er musste nur
noch entscheiden, was er damit anfangen wollte.

Murat und sein Freund Erkan aus dem ersten
Stock entschieden sich für Haschisch. Sie wollten
aber nicht solches, wie man es für ein paar Mark auf
der Straße bekam. Die beiden dachten in ganz
anderen Dimensionen.

Erkans Vater plagten Schulden. Seine Töchter
hatten geheiratet, dafür hatte er viel Geld ausgeben
müssen, glaubte Murat. Mit 100 000 Mark stand
Erkans Vater womöglich in den Miesen.

Wenn sie nun eine größere Menge Hasch kauften,
könnten sie selbst viel rauchen, den Stoff auf der
Straße teurer als im Einkauf verticken und mit dem



so erzielten Gewinn Erkans Vater unterstützen. Es
war ein wunderbarer Plan.

Erkan lieh sich einen zum Behinderten-Fahrzeug
umgebauten Subaru Kombi, die perfekte Tarnung,
dachten sie. Damit fuhren sie in die Niederlande.

Murat und Erkan hatten Angst, dass sie dort
betrogen werden könnten. Einem Bekannten hatte
ein Marokkaner in Holland angeblich in Alufolie
eingewickelten Stoff verkauft. Erst in Deutschland
merkte er, dass er sehr teuren Tee gekauft hatte. So
etwas durfte ihnen nicht passieren.

Sie steuerten einen Lagerraum an einem
Kreisverkehr außerhalb Venlos an. Hier standen
Dutzende Säcke mit Haschplatten in
unterschiedlicher Qualität, auch Gras gab es.

Sie entschieden sich für mittelguten Stoff. Kein
Afghane, nichts Öliges. Für ihre 1000 Mark bekamen
sie ein paar Hundert Gramm, gepresst in Platten.

Die Verkäufer wickelten ihnen die Platten in
Plastiktüten mit Kaffeepulver ein. So glaubten sie,
den Drogenhunden des Zolls entgehen zu können.
Und sie gaben ihnen gleich kleine Tütchen mit, für
den Weiterverkauf.

Direkt vor dem Lagerraum bauten sie das
Handschuhfach des Subaru aus und legten die
Platten in den Hohlraum unter dem Armaturenbrett.
Sie schwitzten und zitterten vor Nervosität. Dann
fuhren sie los.

Der Zoll parkte meistens an der Tankstelle vor der
Grenze und wartete auf Leute wie sie, hatte man



ihnen gesagt. Aber nicht an diesem Tag. Trotzdem
beäugten Murat und Erkan misstrauisch jeden
Wagen, bis sie zu Hause angekommen waren.

Im Doppelhochhaus packten sie das Haschisch auf
den Wohnzimmertisch. Sie liehen sich von einem
Kumpel eine Feinwaage. Sie waren zu geizig, sich
selbst eine zu kaufen.
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